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t FjET™*-~- T f) l-Ij er die älteste Geschichte unserer Gegend he- 

fS>^£?| P sitzen wir nur äusserst wenige schriftliche 
ff fc^l \P Nach rieb teil, und wir müssen versuchen, die 
K^5!s|g b grosse« und zahlreichen Lücke» durch Hin- 

■ . Zuziehung der ältesten Dcnkmiilcr wenigstens 

einigermassen zu ergänzen. 

Gehen wir in die frühesten Zeiten zurück, so finden 
wir in unserem Kreise noch die Spuren jenes grossen 
Handclswcgcs, der einst von der Küste des Mittel nie eres 
nordwärts «ach dorn Rheine bei Hasel, und dann in zwei 
Armen, links- und rechtsrheinisch, stromabwärts in der 
Richtung nach der Nordsee geführt hat 1 ) Nachdem der 
griechische Geograph und Mathematiker Pytheas von 
Massilia (Marseille) aus, um die Glitte des 4. .lahrhuuderls 

; , vor Chr. Geb., zu Schilfe die westlichen und nördlichen 

Küsten entlang his zur Elhemüiidung gelangt und Kunde 
von den his dahin fast ganz unbekannten nordlichen 
Gegenden gebracht, setzten sieh die Massilioton, um die 
gefährliche Kiist.cnf'ahrt zu vermeiden, auch zu Lande 

; mit dem Norden in Verbindung, und zum Zwecke des 

sich enl ivieke Inden Handelsverkehres, bei welchem die 
Auffindung des Bernsteines die Hauptrolle spielte, entstand 
zunächst der grosse Hamids weg, der von Marseille aus 
in nördlicher Richtung bis zur Wesermitnduug ging und 
spater hl einem beträchtlichen Theile von den Römern 
zu Kriegszwecken ausgebaut wurde. 2 ) Ein zweiter Han- 
delsweg lief von der durch die Massilioten gegründeten 
Kolonie Nicäa iNicin, Nizza), wovon der rechtsrheinische 

^ Arm, wie bereits oben erwähnt, auf eine kurze .Strecke. 

auch unsere liegend durchlief: da dieser- Weg später von 
den Römern in seiner ganzen Ausdehnung kimstmä.ssig 

') J. Seil n «i ilrr, tlic nlirii E [ e ■ , ■ i ■ n. Hi!inlHswL'«- ( . ,| (T ( IrrTiiiinen, 
Hü 1' llllil Fr:inl;i'li im il.'iasi-lieli Rciclii', i. lieft, Leipzig 1». 

>! Die allen Heer-mirll[:unlel*wegeeu\ I. lieft, DiUseUWr' it-si 
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2 Aelltsie Oetehiehte Mttddorft. 

ausgebaut wurden, so konnte er bis zu Endo in 
liinf (-1 hisscnt'ii reberre.-den mit Sicherheit ermittelt werden. 1 ) 
Derselbe ist vom Mittelnieer bis zum Rheine be. Basel, 
und von hier dem rechten Rheinufer entlang bis Kastel 
(bei llain/.i seit längerer Zeit als ümnerst.rasse bekannt, 
und von hier ab auf Grund der noch vorhandenen Reste 

des Strassen.!; [es rheimibwärls von dem Verfasser 

miiersucht worden. Da von Kastel an die mehrfach dicht 
an das Rheinufer herantretenden Thalgehati.-e dum Ver- 
kehre hinderlich waren, so ging von da aus der Weg 
über das Gebirge, und zwar über Wiesbaden, Limburg, 
Attenkirchen Iiis siogburg, von liier unter dem Namen 
.Jlaiisjifad- ■;l[iis]i, , iil Iii-; limniiriMi h. iiiierschriti bei Op- 
laden die Wupper, und trat nördlich von Richrath in den 
Kreis Düsseldorf. - i Der Wej; ditrcldäiil'1 den Kreis zit- 
nächst über Hilden und L'nterbach. überschreitet: gegen- 
über Haus Morp das Thal der Düssel, und zieht durch 
die Waldungen und über die Höhen Östlich an Gerres- 
heim vorbei, bis Rannten und Lintorf, von wo er dann 
zu Essenberg, gegenüber Duisburg, sein Ende erreicht. 
Hier lag das uralte Aseiburgium, wahrscheinlich eine 



dasselbe war späte]- noch, als es bereits, wie jetzt, auf 
dem linken Ufer lag, eine römische Niederlassung, und 
■1 Kilon), davon, auf dem Hunfelde bei Asberg, befand 
sich das römische Lager, das nach dem Römerorte bc- 



üher den Rhein statt, und hieraus erklären sieh wo) 
manelie in unserer Gegend und Überhaupt am Nie 
rhein vorkommende Ortsbenennungen , die sieb nur 
den keltischen Mundarten ableiten lassen. In spitt 



i Die alten Herr- und lliiiKlvIsivi'j-v <:u: r,. lieft. \a-':[</.)-. )ssl. 

ä. J. Mi-hlieide I-. neue Kci(ra:;e zur rillen I .e.dliidile im,! 
Geographie rter RtirialaiuSc, 0. Fulgr- Püsscliiiirf, 1S74. 
Die alleil Herl- Uml HiiielejMii-^!' etc. L Hrn. 

'i Srtion cm- i!rii * ! rieHie:. iiiiili n die l'lii'iii/iri- / i Wiu-ser umi 
zu [.aiide ILiinleldlieKieliun^eii mit dem N'enlri; lv-K n ii |.l i . allein 
ilü die meisreli islier das Aimudlatn! handelnden Hclirilien ili'r da- 
maligen Zeit vt-s-L.-ii-fii p'^anjirrii. sn tie-ic/eii uir mir siclir inarliidic 
Saehriclitni iiin-r den. durch f [aiidclsrelsiiii erii'eirertr.e. damalig. -n 
Ve.|;,.r verkehr. \ LI I . aurli Cen I lue Über ihm Alliiicil ■ ler JJle-il Jallde 
am verrinni sehen ninl lemisid,. n fierLS.-il'-tlihnllilel. in I ' i <■ Ii ' ;- .Mfinat- 
«liril l rill" rheeiea-h « r-l:al.M-]ir < ie-raiehi^er.;, ■Inner niel A Ui-rl inrne- 

kimeie ][, 1 ff. 
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Zeit kehrte sich Verhnltniss um. indem einzelne Völker- 
schaften vim de-!- rechten Kheinsoiie nuf die linke hinüber- 
wanderten und sich dort festsetzten. Aber erst durch 
Jul. Casar erhalten wir nähere Nachrieht über die am 
Niederrbcsn um diu Mine des i. Jahrhunderts v. Chr. 
vorhandenen Völkerschaften: es werden uns die Sigam- 
bci'ii genannt, die von der Lippegegend rhemaufwiirts 
das rechte Ufer innehatten, und wir können mir Sicher- 
heit annehmen, dass sie auch unsere Gegend bewohnten. 
Die Sigambern werden uns als wild und kriegerisch ge- 
schildert;*) sie wohnten auf einzelnen Hüten, auch in 
Dörfern, und trieben Ackerbau; 3 ) in ihren Wohnsitzen 
werden Bergvvakhmgeti und Sümpfe erwähnt. ') Hiermit 
stimmt die physische 1 le.se! HtlTcnheii unseres Landstrichs 
völlig überein, wo die Gebirge ehedem in höherem Masse 
als .letzt mit Waldunpen bedeckt waren, die sieh aueli 
streckenweise durch die Rhemobene hinzogen, und die 
letztere durch Ueberliuthuiigen des .Rheines und seiner 
Arme eine sumpfige Beschaffenheit erhielt. In jener Zeit, 
und bis in's Jahrhundert hinein . iloss nämlich der 
Rhein von Grimlinghausen an Neuss vorbei und in einem 
weilen Hegen nach I Hissehlorf, w ubei er das Bestreben 
liatte, nach Osten das Land nu tiberfluthen und einzelne 
Arme auszusenden, von denen der h edc u ;<_■ miste in seinem 
jetzt ausgetrockneten Bette noch wohl zu erkennen ist. 
Dieser vorgeschichtliche Rheiuarm kömmt uns der < hegend 
von Bonrath, läuft dem Fusse des Höhenzuges entlang 
über Grafenberg, wo das alte Bette besonders deutlich 
ist, und endet am Rheine in der liegend von Wanheim. 
Von Grafenberg ging an Flingern vorbei ein kleinerer 
Wasserarm nach dem Rheine ab , den man nebst der 
nördlichen Fortsetzung des Hauptarmes in neuester Zeil 
mit Unrecht als den Ilauptstroni zur iiömerzeil angesehen 
hat.*) Die häufigen U eberseh wemmungen , denen jene 
Wasserarme ihre Entstehung verdanken, waren auch die 
Ursache, dass der obgenaimfe vorgeschichtliche Handels, 
weg, der bis dahin näher dem Rheine durch die Ebene 
lief, hei Unterhach die Höhen erstieg, und dann stets über 
das Gebirge, weiter vom Rheine entfernt, bis jenseits 

Kaüu.!.:cri zog. 



'> Caesar bell, jfnll. IV, lti, 35. 

*) Die Belegstellen finden sich liei Ukert, Germania S, 353. 
») Caeear b, g. IV, 1Ü, 
*) Ukert ». a. 0. 

"\ l'irk's MoinitflhcliviLi für die cseliicluc Wc ci.'ui.^lil.ii^U 
VII. Jahrgang-. 



bei ihrer sumpfigen Beschaffenheit, ebenso wie in den 
i!(T;;\v;i]<litii!:<'[i, mir eine ^cnriTe Bevölkerung vnrhanden 
sein, und wir besitzen daher aueli. ausser den Gräbern, 
nur wellig Denkmäler, die sich. \vi. , iM^>.leii.'i Üieihveise. 



auf jene Zeiten ^urile 






Kreide aut^ei 11:1 denen 




.ij"i^eheri Museum der 


Stii dt Iliisseldert aut 1 leu 




.'iistalide. il !e ^ntu ! ileii 


einer sehr frühen, zun; 


i 1 heil alle 


r aueh einer spateren 






:ii uns : ii Iii >i ei u "eii en. 


vondeneiijeenies m \\ e 




■r. im I auiienwäldehen, 


ne: i 1 eil ia>ui haus und Li] 






aus einer LaiiKenspilKe 

Unheil. Illld einem 1 Ii l aJ"l. 


'■" s 't'p 1 


lern, ^efumlen bei Ku- 


am .Sclnvaivljacli bei l!a 




serdem befindet steh m 


der Sammlung lies Ilm. 


'Guntram z 




beil, gefunden bei Fliiig 


ern, und eit 


'°i > f 11,wa ^ gefunden 


zu Oberbilk, im Muscui 






welche theilweise den 


ältesten /.< 


■neu iiuiiehören. the.il- 


weise aber mich bis zun 


l frühesten J 


i] ittela Jl er liiua 1 ireii uiei i 


können, sind gefunden 


worden zu 




Icklaeh, Düsseldorf, Ob 


erbilk, bei . 


*v > dtein, am lei e.l ier^. 


im Aaper-Wald, an dei 


■ Fahnenbui 




Lintorf, Grossenbau in, 


Hilden; das 


bedeutendste Gräoer- 


feld aber zieht sieh vo 


m Kaiserhai 




Heide hin und hat in ( 


1er neuester 


■ Zeit eine grosse Aus- 


heule an «ermanisrhcii 




und einigen anderen 


Ci't'iis^eii geliefert. -) Aueh wurdet 


l in den Gräbern eine 


Münze von Augustus, < 


jine bronze 


ne Knopfnadel, einige 


Bronzeringe und Thor 




Bronzepia ttirung ge- 


fluiden. .Sämniiliehe 


Thonsefass. 


3 zeigen den gemem- 






Hand geformt und am 


Feuer gebrannt sind. 


Die mit Asc 


he und Knochen res ton 


gefüllten Urnen, fast ii 




weitere Beigaben, sind 






so, und zuweilen noch 


mit einer flachen Sehitss 


iel gedeckt. 


Sie finden sich häufig 



') Rhoiiiisclie Provinjtialbliittfcr. Bd. II. S. :i II'. 

- Die (:i---.r N'm-lun Ii; iiln'r ili ■'.■•(■> I '. in liri'l'eid Im I ich V. ir «■cjichri! 
■I; ii. Ileneli Ilcftrii-uti Hc. VI, !1 il. in l'ick's Mulilltssrltrift 1. !«. 

;: . KmTlici] d.-i';iu «lf-ii Vü-rsc-hii'iti-iii-ii < H'icii :iut.- i ■ : im ' 1 enen Hriipn 
liefilllli'l -ii-h in ii. in lii.i'nl'isrtn'u Miisc-.ici. in den .Simnillltlljil-Tl de« 
Uni liiiiuriim, l<eal-> :i]ii:'..-iiirn^ und :u:i C.t Kuluiculmr- 

< lolüiir-iiüpi- lieidi> rliiTi.li de.it I ) ;i.s.-,e I rl i^:t'i- i- ^csi.-l.iililpvrri'in unter 
Leitung lies Hin. II. Killlle.rl sr;itf -Th.i hl ril .An-- rulni::-- tiless- 
gelcgt wurde. 
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unter kleinen aufgeworfenen Hügeln oder auch in ebener 
Erde, und daneben trifft man zuweilen die Reste des 
Scheiterhaufens an. Auch kommen die Gräber sowohl 
wie auch die pbgenaunten Stein Werkzeuge fast nur an 
den alten Wegen vor. 1 } 

Als um die Zeil von Chi'. Geb. durch die Kriegs/dge 
der Rührt die am Ufer des Niedenlieiiis. wohnende): 
Völker allmalig zurückgedrängt worden, entstand, zumal 
durch die i.'ebersiedeiung eines grossen Theiis der Sisam 
bern von der rechten auf die linke Rheinseite unter Ti- 
borius, dem rechten Rheinufer entlang ein von Be- 
wohnern leerer Landstreifen, der sich nach und nach 
von der niederländischen G ranze bis Uber das Sieben- 
gebirge hin ausdehnte. 3 ) 

Diesen leeren Uferslrieh. der auch unfern Kreis um- 
fasste, behielten die Römer, auch nachdem sie ihre Er- 
oberungspläne in Douisehland völlig- aufgegeben , in 
standigem Besitz und benutzten ihn haimtsikshlich zu 
Weideplätzen für die Pferde der linksrheinischen Be- 
satzungen, : > dann mich zur Anlage von /.ieg.dhäek-oroior., 
wie aus mehreren Ziegelstempoln hervorgeht. *) Ausser- 
dem besassen sie ;mf der rociiion Hheiusoiie Sioinbniehe 
bei Dünwaid und Ii.- Gladbach, und am Virneberge. bei 
liliembreitbai-h Kupl'criiei gwerke. Ks war aber dieser 
Uferstrich noch von besonderer Wichtigkeit für den 
Schutz des linken Rhoinufcrs gegen die Einfalle der 
Germanen, sowie für die freie .Schi tf fahrt auf dem Rheine, 
und welchen Word) die Reiner hauptsächlich aus diesem 
(1 runde auf den Besitz desselben legier., geht aus der 
ilnrinaekigkoil hervor, mil welcher sie jede Uewoinumg 
desselben durch die benachbarten Germanen verweigerten, 
und die. wiederholten, bald durch Unterhandlungen, bald 
durch Gewalt bewirkten Versuche derselben, das un- 

') linier den Urnen iler Golzheimer Heide ist noch ein im 
iiistciriselieu Unfein it tielindlielies Gefäsa I1crvu1y.11 lieben, ilits die 
l-'unn eines gellmditenen Kerbes zeigt, iiml in seinem Innern iniee- 
lu-iiiinn' und rin [iiiiiiKcriii-Tli-liou i'iitliii'it. 

h Tacit mumI. XIII, 54, 55. 

») Tiicit. H. it. I). 

I, Auf V.h-^vU, V.. ];. /II .Urlirl: i;e! !iT befinden sicll Stei lipel, 

n.-.tdl denen diese Zienel „M-:iiis [üieiiiini" liM-fil.'ill sitnl, wiitireHd 
andere die lie/eirneiiH;; .,ie«-liln liiLiL-i!;eii;i.iia' trugen. F.in /.eine 
dieser Zirjr.d Himl /.iijrleirli mit dein Samen der i. und der in. Le-inn 
versehen, vmi denen wir wissen, rt.nss sie im 1. .1 idMltmidrrl n. Chi. 
Hin X :i-:U-:-i-tui:i ^ele^.n luibeii. S. Liirscli in d. Zeilselirit'i de- 
.Aachener Gcsehiihtsvercins VII. IM. i). u. 4. lieft S. ii>» tf. Ausser- 
dem vuriteii der irim/ei! Xieilerrliehl liii::Ui vim üüllll Iii- Xitlitou 
zilblreielie Kiesel bin— mit der Ue/.eielinnnLl' .. [■ aiiM , i)en.'iib;e' si-.I.t'ljilliii 
gefunden. lAneli in der Ginttriiiii 'sehen .Summ I m i l befindet siiii 
ein solcher Stempel.) 
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behaute Land in Besitz zu nehme», gewaltsam abschlu- 
gen 1 ). Auch « et ilen die Römer diese Zeit nicht unbenutzt 
gelassen haben, um durch die Krieger der linksrheini- 
schen Besatzungen einen Theil der Erdwerke auszufahren, 
deren Reste sich noch hei uns erhalten haben. Dahin 
gehört der oben genannte alle Ilaudelsweg, der nunmehr als 
" '' L allen kuiirilmiissig erneuert wurde, 

der Rheins trasse, der später von 
lern Rheine, ebenso wie die Römer- 
zuweilen durch die Felsen gebrochen 
ei'schreitet bei Bergheim die Sieg, 
rg die Wupper und tritt alsbald in 
Hier führt er an Langenfeld und 
istlich an Düsseldorf vorbei über 
id endet zuletzt am Rheine bei 
issenarm, der ebenfalls aus einem 
iitenwallen bestand, war mit zahl- 
iii Sigunlisiren besetzt, wovon sich 
Ucberreste in unserm Kreise er- 
icdeutenden Reste 
Hügelwarte noch 
deutlich am liiegerhof und weiter abwärts bis zur nieder- 
liiiidisrhen tirenze tineli deren acht. Ferner treffen wir 
die l'ebeibleibsi'l eines römishem Mnrsehlawrs an dieser 
Strasse, nämlich bei Gr. Winke Ihausen, wovon ein Theil 
des inneren Einschlusses mich wohl erhalten ist.*) Auch 
einzelne Fortsetzungen der von der linken Rheinscite 
dieser 



Erddamm i 
ferner der 
Kastel ab 
strassedcsl 



Benrath, dam 



Dies 



1 1 urkiiia-i'i 
Utrecht. 3 
Erd dämme 
reichen Wiirthüyeln 
ebenfalls noch eini 
halten haben. Ausser einem 
Benrath finden 



Zei 



Wem 



da hei 



{.legend so manche Uebcrreste von Erdanlagen findet, 
welche die Forschung als römische Strassen und Schanzen 
bezeichnet, so ergibt sich aus dem angeführten Umstände, 



lM^viM-l-ni Kn.'-v iTl n. Chi'., lirkh^ni .[di dii- '[Yukii-in l.ii E.-r 
über dm üTliniiuitni ein- mit dnu H'(!.s.-j n [{lu-iiinfrr. Eine 
ill (l.'T GiuiInun'hHit'n S;ii,mihiu - hi fin.i; und lin l'li!|o r „i üe- 
I'imdnic Uiw aiir .-ifi.-v Kr/mim«' ilt's Nero (M— Ii* 11. C hr. . 
aus der 'Ai'i\ .ji'itCK Kriege» (lül — Tl. lien'iiliven, als die benachbarten 
Tciiktern in den leeren ("fei-Mi-cli Li r -im 1 in n^-i-n waren. 

') Piek's Ui.naTSHchril't. f. il. (Ir.-rliicluc. We.^.lnitsrlil.nid- IV. 

Jahrgang. 

s ) Di« alten Beer- und Bauuelsweyr ;j. „. „. Heft. 

') Neue Hoilrilsi' s-.ur ulten Gehehitdite nml (ifi'U-raiiliii- 'I. 
RhluV. B. Folge 
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dass die Römer, aiieli nachdem ihre frühere HeiTsehafi 
in Deutschland aufgebort. Joels Jas rei.liü'Leiinsehe Ufer- 
liimJ in Lositz belli. dien, zur Genüge , duss dieselben 
während des 1. Jahrhunderts 11. Chr. Zeit und Gelegen- 
heit genug hatten, solche Werke in dem unmittelbar 
dem rechten Rlscinsifer iui grenzenden Landstriche aus- 
zuführen. 

Um dieselbe /.eil veriiessen die in dem südwestlichen 
Winkl'] Zwisehen Hllein und Donau wohnenden ( ^.Titianen, 
durch die Nähe der Romer beunruhigt, Ihr Land und 
zogen gegen 1. Isteis. Das leere lieblet besiedelten allinülig 
heri;her{;ewaüderte Gallier, und um die llevülkerung vor 
plützlieben reberfatlcn der tienuauen zu schürzen, zogen 
die Römer den iimes. d. i. eine durehtleebtene Palisaden- 
wand mit da hintergelegenem Banketwall und vorliegen- 
dem Graben, dem sog. Pia Ii [graben, der in kurzen Ent- 
fern in igen mit steinernen Wartth.nrmon besetzt war. ') 
< f.-inK enlspreohonde Kbiriehluugon finden wir nun nueh 
am Niederrhein, nur war hier die Construetion der 
limites verschieden von derjenigen am Oberrhein: statt 
der Pfahiwatid finden wir liier einen starken Erdwall, 
der auf seiner Krone mit schwer du rehd ringlich cm leben- 
digem Gehölz , sogenanntem Gebück , bewachsen war, 
davor einen durch zwei selnisalere "Walle gebildeten 
Graben, und hinter dem Haupfwall ebenfalls ein Banket 
(Weg). Gleich den Wartthiirmen am Pfahlgraben waren 
diese sogenannten ...Landwehren 11 in kurzen Abstanden 
mit ans l-lrde aufgeworfenen Wart bügeln besetzt . die 
wahrseiieinlie.il , wenigsieu-. I heil wuse . einen hülzenieli 
Tlnirm trugen. Diese niedei'rheiniseheii Sii.duU.z wehren 
laufen der Art, dass sie in Verbindung mit dem Rheine 
und unter .sieh einzelne Gebictstheilo einschliossen. die 
sich von Holland aus dem Ktrome entlang aufwärts bis 
über das Siebcngebirge hinaus erstrecken, wo zuletzt 
ihre Construetion in die des hier beginnenden Pfahl- 
grabens übergeht.') Hiernach fallen die von diesen 
.Schutzwehren eingeschlossenen Landesthcile ge- 
nau mit dem oben erwähnten leeren Uferstrich 
zusammen, und es drangt sieli unal.iweislieh die An- 
nahme auf. dass jener leere 1 .nuilM rieh in einer gewissen 

spatern Zeit, allmalig besiedelt und dann durch die Gränz- 
wehren ebenso geschützt wurde, wie der ehemals leere 



1 llie. T'J.ili: in., il.-v rl fi- 1 1 r - ■ ii \ny;r,-H\-:- y.n Fils*. itiTCiTilifii 

tiT-ea Hntoivi uiA d;^ l.t.mkrt :x\t. rl: dir Wiirhier. um die 

liefestigte Porten Ii iii<! kii lirstlsif itpn. 

5 i lieber die. Laudn-climi i^t :ui-liii!rliidi nvhniidi'It in den 
neuen Beitragen etc. 



Landstrich am Qberrhein durch den Pfahlgi 
Einrichtung der Landwehren ist eine urgermii 
finden sie in ihrer ältesten Form durch ganz J 
bis in den feinsten Osten vor. Diese Art von Wehran- 
lagen wurde aller spater von den Römern übernommen, 
und unter ihrer Anordnung und Leitung wurden, nach 
den Zeugnissen der allen Schriftsteller,!) zahl reiche Land- 
wehren am [fliehte und in Westfalen errichte!, die meistens 
noch [las i'öniisi'he L'ioiil aufweisen, und von dem Kundigen 
sieh leieln von den weiter östlich gelegenen unterscheiden 
lassen. Auch waren diese Weh runden . ebensowenig 
wie der Pfahlgraben, eigentlich militärische Werke, son- 
dern zu denselben Zwecken bestimmt, für welche sie auch 
den Germanen gedient, nämlich die Gebietsgritiizen zu 
uhirwaehen und vor feindlichen 1 \ Iht1 ii 1 h ■]] 711 stdiiu^cn. 
Sie erfüllten auch diesen Zweck au einer Zeit, wo die 
Völker am Niederrheiu nur sein- wenig mit metallischen 
Werkzeugen versehen waren, um das dichte Gebück zu 
durchbrechen, eben so vollkommen, wie der zu demselben 
Zweck angelegte Kuid-ralicn am Oberrheiu. Fiiser Land- 
kreis liegt nun ebenfalls in dein fanschiic-s (dun- solchen 
Landwehr, und wir werden zu prüfen haben, in wie fem 
einstens auch eine. Besiedclung unserer (legend stattge- 
funden, und in welchem politischen Verhältnisse diese 
AtiMViiid u lägen zu dem römischen < lehiete jenseits des 
Rheines gestanden haben. Hierbei kommt uns ein altes 
Schriftstück zu Hülfe, das in der neuesten Zeit sehr ver- 
schiedenartige Auslegungen gefunden, aber noch nicht in 
seiner ganzen Bedeutung hinreichend gewürdigt ist. nämlich 
ein um die Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr. abgefasstcr 
Anhang eines Verzeichnisses der 1'i'ovinzen des römischen 
Reiches.-) Wir geben unsere Erklärung dieser merk- 
würdigen Urkunde, soweit sie unsere (legend betrifft, 
anspruchslos und in aller Kürze, aber gestützt auf die 
I I f-i 1 1 hh ■ h 1 1 1 1 ur. dir I lenkinälir, die hier besonders in ISetraeht 
kommen. 

Zunächst wird uns. als auf der rechten Rhcinseile 
gelegen, eine Anzahl römischer Gaue (eivitates) genannt, 



aus deren Kinnen schon hervorgeht, dass sie von dem 
durch den l'fahlgrnbett eingeschlossenen (iebiete £f. r ViiKlit- h 
verschieden waren. Diese ( ifiue, deren VidkcrsehaClen 
hauptsächlich in den (legenden des N'iodeiTheins ansässig 
waren, konnten nur vom l'fahlgrabcn an rheinab wärts 
dem Strome entlang gelegen haben, und wenn wir des 
oben besprochenen ehedem leeren l Tergebieles ge- 
denken, tbis genau in der genannte*) Strecke siel) uns 
dehnt, so ergibt sich sofort die Folgerung, dass jene 
römischen Gaue durch eine spätere Besicdelung des län- 
gere Zeil leer gelegenen Landstriches entstanden sind. 
Diese Ansiedhmgen fanden aber, der Unsicherheit der 
Hegend wegen, nicht wie tun Oberrhein durch herüber- 
gewtinderte romanisirtc Callter, sondern durch eingewan- 
derte Germanen slaitJ) denen unter gewissen Bedingungen 
die schon früher von den Germanen in Anspruch ge- 
nommenen Lilndereien zur Bebauung übergeben wurden. 
Dadurch erreichten die Römer den doppelten Zweck, 
einerseits dass ihre Oberhoheit auch am Niederrhei» auf 
einen bcwohnic*; ivrhrsrbehdsrhrn Landstrich ausgedehnt 
wurde, wie es schon am Oberrhein der Fall war, und 
dass anderseits auch ihre Besitzungen auf dem linken 
iiheiuui'er dadurch einen erhöhten Schutz erhielten. Hier- 
bei darf man nicht annehmen, dass ganze Völkerschaften 

selche Theiie' derselben. 'die sin: freiwillig dun römischen 
Bedingungen zu uutersverfVn und die römische, Herrschaft 
anzuerkennen geueigi waren. Die besiedelten Landes- 
theile wurden dann, wie am Oberrhein durch den Pfahl- 
graben, so hier durch ebendieselben Landwehren ein- 
geschlossen, mit deren Anlage bereits Drusus und Tibe- 
rius begonnen hatten. In dem augefilhrien Sehrii'isi ürk 
wird uns zuerst genannt der Gau der Usipier. Nun wissen 
■lv i l ■ tili I Besiimmllieit, £' dass in der augusteischen Zeil 
Usipier am Nicdcrrhein und zwar nördlich der Lippe- 
miiiidiuig wohnten, spater finden wir Usipier am Ober- 
wiehl als die westlichen Nachbarn der Chatten. Sei es nun, 
dass die am Niederrheirt wohnenden Usipier, unter Zu- 
riirklassung eines Theiles, spater an den Oberrhcin zu 
den Chatten gezogen, oder, wie Andere wollen, bei der 
Auswanderung zur Zeit Cäsar' s ein Theil des Volkes in 
seinem m-sprün;;lichrn Sitze tun Oben-hein zurückgeblieben 
und nur ein Theil an den NLderHiein gelangt war, jeden- 
falls befand sieb der spätere r.sipiergnu in dem früheren 

uvrl; ! 'i ' iriil ',i i.i i(- iil^li' ■ ii i Ii i 

») Caesar bell. gall. IV, 1«. Horns IV, 12. Tnc. ann. XIII 55. 
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Gebiete der Usipier am Nieder'rhein, gleichwie sich der 
dahin ierü-oloireue Gnu der Tubauten in das hetinchharfo 
Holland 'Twente! hhieinerstiockte. Dann folgt den Rhein 
aufwärts der Gnu der Tenktcrn, hinter diesem landein- 
wärts nach der mittleren Ruhr (Haltingen) der Gau der 
Chattiiurier m .d zuletzt dorn Uhrine entlaus Iiis zum 
l'fahlgrahon der Gau der Uhusuarier. Wir haben nun 
früher i) die alte Landwehr, welche den üsipiergau um- 
grenzte, ihrem Laufe uaeh in der Art lie-timmt. da-s die- 
selbe vom alten Rhein bei Hauberg beginnend in einem 
grossen Bogen l>is zum Rheine bei Walsum Met','- und 
hier schloss sich der Gau der Tenktcrn an, dessen 
Grenzen ebenfalls durch die ihn umschli essen de Land- 
wehr angegeben werden. 3 ) Dieser Gau schloss auch 
den heutigen Stadt- und Landkreis Düsseldorf ein, 
der hiernach in römischer Zeit, nachdem er eine längere 
Weile unhebaul gelegen, von den Tettkicrn besiedelt 
worden war.*) 

Dio nahen Beziehungen, in welchen damals '.las rechts- 
rheinische L'ferhnui mit dein linksrheinischen Römorlundc 
gestanden, werden durch dio grosse Menge römischer 
Alterthümov, welche in seiner ganzen Ausdehnung sich 
vorfinden, vollauf bestätigt. Dahin gehören zunächst die 
zahlreichen römischen jUiinzon, welche sowohl in wie 
ausserhalb der Gräber gefunden werden und auf einen 
lebhaften Verkehr mit den Remern hinweisen. Dann die 
vielen Bruchstücke römischer Dachziegel, welche bezeu- 
gen, dass die germanischen Bewohner öfters statt der 
hergebrachten Stroit- und Sehiudelliodaehung sich in 
römische!' Weise der Ziegel bedienten : ferner dio vielen 
römischen Geriithe und Schmucksachen, die meislens in 
Gräbern gefunden werden. Hauptsächlich über sind die 



1 S. Xt-ur i'it'iti-Jiirc l'SC. 

«] Wir finden in der Knrto be 
Volk <Ut Beukterur", dun Gnu der 
iii-.ii in <lcr-rll"-ii Ii, ■-:■,], ^iin- ■si-/,'A 
ihren Kctle.n noch crti/iltcncii Land 
Bin Ann der (iriiiuwulir s.li 
all; itb dlt'tt der Iliinpt.-irm, oder 
ivi'ili'i über ünmiiiLüüi. Ahmbt-r^ n 
wiril ilimh leniere l "nteisnrliinii'cn - 

'i Die Tenktcrn Li 
vilrto Iiis üiir Siefr; v. 



<h'ii r !V;il;:.-rii vcroimdener 
die Philologen entscheiden. 
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mit. der X.inlstr.-.sse wurden immIhviv kelehlormi;;c Napf- 
chen aus feinem Thon in der Erde gefunden , die 
geiiiciiilicii l'tlr römisch gehalten werden. *) An der 
Körners trassu um Fstsse des talicr-es :h. Uüdeie wurde 
ein goldener Ring mit einem geschnittenen Onyx im 
Boden gefunden. 5 : Zwischen Düsseldorf und Flehe kam 
aus einer Tiefe von l.'i in ein gegos-senes riimisehes 
llrouzesrür.k zum Vorschein, das die Inschrift: J.'l.ere 
felix" trägt und wahrscheinlich einem W&ffenatück an- 
gehört hat.«) An der Eisenbahnstation Rath fand man in 

lata, in einer derselben ein Glasfläschchen, dann zwei 
Gefässe aus Bronze und verschiedene eiserne Gerflth- 
sehaften nebst einer geschlagenen Mcssingplatre. ~\ In 
Oberbilk wurde eine grosse verdorre Schüssel ans terra, 
sigilluta nehst mehreren anderen I ietassen gefunden. s i 
Am Hofe Leuchten berg: fanden steh in Grabern reieh- 



'! Die Schüsseln befinden sich als GeHchenli (tes Min. W. 
Ufi-ctintilini-li im historischen Museum. 
■ Nene Ii citri ige c;c. VI S. 7. 
«) Bonner Jahrhl). XXXVI. 88. 

'■ Die (.ii'gen^iitiilc heimdcn sich im Iii- - . Mnsi'iiui. — Der 
riiiiiisclie l'rsfn-uni der in der Altstadt go hin de neu Gi-t'iissstiicke 
ist ZH'eifcth;il't; wcitij-sti-np sind die in der Altstadt goi'uiehnri] 
Oel'a-ssehertion. welche der Verf. in (irr i'ivrtilnim'schcti S.irinnlnn^' 
gesellen, nicht i."iii)isc!i iHrmior Jahrlik NNX1N. 1 . _ .-ri . Der l'nmi.irt 
eines früher in lliissohlnrl' i.jetm in Mannheim , liolmdliehuti Lcjiiim- 

>i -Jene Tieitvllgv etc. i!. Folge. 1'iener in Piek's Monatssc Im Ii 
IV S. 6«. 

'•: (1ms ürenv.estiie'K beiludet lieh in der linntriini'se]n.'U 
Sammlung. 

''. A: Fuhne. Keilril-e ■/.. limes im]i. rem. etc. S. 

") Fnhne n. a. O. 
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Düsseldorf, gelegen ist.') Dasselbe befindet sieh auf 
einem Bergvorsprung. der an zwei Seifen von der Dussel, 
im flei" dritten von dem Metrninnnor Hache begrenzt wird, 
und führt den Namen ..die alte Burg-. Die obere Berg- 
fiilche ist an drei Seiten von schreiten Abhängen hogrcnzi, 
und am Hände in Kenn eines Heehteeks von einem noch 
w oh leihn: teilen Ii füllen umgeben : an der Süd Westseite 
ist auch, noeli ein Titeil des La irerw alles erhallen. An 
de]' Südseite lauft die liehe in eine Tiergzurige aus, welche 
einige Sehritte tiefer dnreli einen (^iiergruljeu abgeschm- 
ten ist; ein »weiter spitz auslaufender Berggrat, zieht 
sich von der Sudwestseite in's Thal, auf welchem man 
nur schwache Spuren eines Grabens bemerkt, und an 
der Südostseite der Uergfiäche, wo die Abhänge weniger 
steil sind, triti'f man unterhalb des Hanplgrabens ueeli 
einen zu verstärktem Selnuze angelegten doppelten Gra- 
ben an. In dem östlichen Theile des Lagerraumes befand 
Mich früher eine weih' Vertiefung, die wahrscheinlich als 
Pferde! ranke gedient, und nahe dabei beut der sehiin 
gemauerte, ■>'>.<> m tiefe Brunnen, der noch jetzt, im Ge- 
brauche ist, lins Lager ist. ebenso wie das schon oben 
genannte, als Marsch- oder Ltappeuhiger aufzufassen, wie 
sicti deren in Westfalen noch mehrere erhalten haben. 
Wir finden auch hiev die Ljgenfhünitichkcit, die der Ver- 
fasser bei vielen andern Lagern und Kastellen sowohl 
auf der linken wie rechten iiheiusoile beobachtet hat, dass 
sieh die Koni eis trasse. zu welcher das Lager gehüil. be- 
vor sie dasselbe erreicht, in zwei Arme theilt, von denen 
der ijst liehe Seitenarm beim Hanne Schliekum abgehl, 
dann nach der Dilssel hinabzieht und die Berghohe au 
der Südseite ersteigt, hierauf das. Lager an der Nordost- 
seite verlnsst und nach dein Wixberg Bh'eksbcrgi geht; 
hier lag wahrscheinlich eine Warte, um den Uebergang 
Uber das enge Tita Ich eil des Met t nie nner Haches zu (iher- 
waclien, worauf dann die Strasse, die Höhe hiuansfeigend, 
sich beim Hcrrnhofe wieder mit dem Hauptarme ver- 
einigt. 2) 

'i Di.. IVriKdikdt liegt dicht .111 rkv Grrnzr im Kreise Mett- 

[lllllil!, Ii r-.<l /Hin' hei der Eisi'illiiilinstatiiiii Ne lertllill, sn dnss sie 

vi. 11 I)ü...-eldn,f reis in Ii linier Zt'.it loicln erreich-, ncrden !;;iiiii. 

-: Die in ile.11] Kreise. 1 liisstldi.rf erl'in-sdiieii SuMssen sind viin 
den, z. Vnniitze.udeii des I.hisseidni-fri- ( ! usi-iiidosverein... Hrn. 
Vf. Her etil' nb;i r Ii . 11 mt einigen Vnrslaitil-nnl jiliedrrn Iheihvi'ise 
lx -riniven. hierauf die Sdem/en und Strassen vm, dein k. Yr.j^rmuh- 
liiitglieilc lim, rFllkenlmeti in ihrer Gesamtiülieil an Du und 
Sie]],, eingesehen H'.nien. und har Iii. F. in ,ivei Vereinen Klingen 
Über die l-iv^e Im is.se lUlsl'iünüeheil ik'Crhl erMatTeC S. iieil.iiue /. 
fiesthii'hle des Niederrheins I. Bd. 1886. 
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Gleichwie am Oberrhein die vom Pfahlgraben begrenz- 
ten Gebiete zu der Provinz Obcr^eriiiaiiieu gehörten, ao 
werden auch am Nieden'hein die vm den Landwehren 
eingeschlossenen Gaue zu der Provinz Niederwerrn an iei) 
zu rechnen sein. Sie waren, wie unsere Urkunde besagt, 
..in t'ormuiam He leinte ririmao redaotae'-. wozu vor Allem 
die Vornrlichtung zum Kriegsdienste gehörte. Ferner 
wird ein Tribut an Vieh- und Getrcidclieferimgen be- 
standen und den Bewohnern obgelegen haben, die Warten, 
Landwehren und Sirassen in Siand KU hallen, neue Erd- 
werke dieser Art anzulegen, sowie auf den Warten der 
Strassen und Wehren Wachtdienste zu verrichten. Und 
hiermit stimmt der Befund der Denkmäler in diesen Ge- 
bieten vollständig überein: wahrend am Oberrhein in 
dem i icknniateniande zahlreiche römische Niederlassungen 
gegründet wurden, finden wir am Niederrhein keine 
Sjuir von römischen lieliiuiden, und wahrend 'Ion der 
GränKwehr und den Strassen entlang römische St.uidJ.ager 
und Kastelle angelegt waren, kommen an den Land- 
wehren selche militärische Anlagen nirgends vor; statt 
wie am Oberrhein den römischen Kriegern , war am 
Niederriiein der Schutz der Grenzen und Strassen den 
eingesessenen Germanen anvertraut, und diesen lag 
gleichzeitig die Anlegung der Strassen und Wehren mit 
ihren Lriischauz,'!! nl>. Wenn man alle diese Verhält- 
nisse in Betracht zieht, so dürften auch die Unklarheiten 
und Zweifel verschwinden, die bei Manchen über die 

die Spezialforschung intern reehtsrhreiniselien Uferlande 
Kunde gibt. Denn gleichwie in dem linksrheinischen 
Römerlande in den langen Friedensjahren des 2. Jahr- 
hunderts n. Chr. das viclverzweigte Sttassennetz durch 
die römischen Provinzialcn allmälig vcrvollsyandigr wurde,, 
so wird in derselben /.oit auch in dem rechtsrheinischen 
rferlande sowohl das Landwehr- wie das Strassensvstem 
nnter Anordnung und Leitung der Körner durch die an- 
sässigen Germ; n sein,' Vollendung erhalten liaben. 

Wir werden daher alle jene Erdanlagen der rechten 
Rheinseite, deren Beste so offenbar den römischen Oha- 
rakter tragen, und von denen namentlich die Strassen 
fast sämmtlieh nichts anders, als die Fortsetzungen der 
Börners trasseu der linken Rhein seife sind, als römisch- 
germanische Anlagen zu bezeichnen haben. 

Ueber den Zeitpunkt, von welchem aus die Besiede- 
lung des rechtere inisehen Uferlandes stattgefunden, be- 
sitzen wir keine schriftlichen Xaehrichl.cn, nur so viel 
ist gewiss, dass dieselbe zu der Zeit, als Tacitus seine 



□Igiiized ö/ Google 









len hatte, da hier 










"\hrv 


es' ist 'sei 


■ wahrsc heinlich, dass 1 


al^dnrnact^imd 






n Kaiser Trajan (98- 


-117 n. Chr.) bei 






leit am Niederi'hein die 


Kolonisation und 




chi' Oru- 


nisation des früher le 


jren Uferstriches 




kr wordei 


int- Dagegen besitzen 




rieht 


Uber das 


Aufhören der römisch 


en Oberhoheit in. 




am Lands 


rieh, indem die angeführ 


e Urkunde besagt, 



seile in He.silz genommen haben. Anderthalb Jahrhunderte 
staut] demnach das rcchisrhcinis.che l.'t'eilaini imler r.imi- 
scher Oberhoheit, im Xurden geschützt durch das Kastell 
auf dem Eltenberge, im Süden durch das Kastell bei 
Xiederbiber, im Osten durch dir' Landwehren und im 
Westen begränzr dm'ch den Rhein mit seinen zahlreichen 
Jsefcsfigmigen. deren ilesat/amü'en stets bereif wjiren, teiuil- 
lielien Einfallen in kürzester Frist auf den zahlreichen 
nach der rei hten lllieinseite führenden Strassen zu be- 
gegnen. Als aber nach einer langen Friedenszeit der 
fümiseh-germanisehe Uferst rieh, der bis dahin zugleich 
eitle starke SelmUwehr fiir da« miksrheinis.ehe Kr-meriaiid 
gebildet, von den Franken in Besitz genommen war, wurde 
der Eh ein wiederum die Grenze des unteren Germanien';*, 
in welches nunmehr immer häutigere Hinfalle stattfanden, 
wodurch die römischen Heere noch oftmals am' deutschen 
Hoden geführt wurden.-) Noch im .1. ;(88 n. Chr. waren 
die Franken plündernd und verwüstend in Gallien ein- 
gedrungen, wurden aber bei ihrem Rückzüge nach dem 

i) Nach der „Germania" schlich Tacims nie „Gcsehidit.-hinliei", 
diu von dem lii'j-iiti'niijrs.aiitrirt Galbn's Iiis zu Domitians Tode. 
rciuliL'ii, und er sa^t in ilcr Umleitung: .. WotCvn [,■.]] das l.rii.-n 
friste. Iiülx- ich die Herne leih dm pittlidicn NVrvii und diu He- 



tP ™<Wnj" oquar ^irsii" fü- 
ll ab Iiis loeia (iiiae ulim 
s ex origine sui sedibus 

iiivarcnt et 

eli^HLnii-ie 
v;,..i..,-,i,..;,. 



Vnrhaittii'iiiirin des n-ctit ^i-lifitii si-ln-n liü uic.r I audir s 
Huden, indem initi-i' ili'iidrni-m TlirUr des Franklin!: 
ivtlclieii elivdriii dir Römer in llrsiu [roiwmiiini Ii; 
irelirsrlH'inisihr- nvHand ■ 1 1 1 1 N'it'drrrln'.iii i erntiinde 
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Er durchzog auf einer der dortigen Strassen, vielleicht 
auf derjenigen, die von Volmerswerth her durch das 
bergischo Land führt und an welcher das oben erwähnte 
rfimiseho Waffen stück mit Inschrift gefunden wurde. ' > 
unsere Gegend, Hess sich aber von den Franken vom 
Wege ab in Wälder und Sumpfe verlocken, wobei das 
Hin ixt> römische Heer, mit Aufnahme Weniger, aufgerieben 
wurde. 2 1 Dies ist die letzte geschichtliche XiiL'(n'ii.b I . 
welche wir aus dem Atterthum über unsere Landschaft 
besitzen. 

Xaeh dem Cutcr-aner der Uömerhcrr-chaft ühi nnrcren 



wir unter Chlod.jwcch's Nachfolgern, den Mcro will gern, 
nur wenig wiehere spuren in unserm Lande: erst als um 
das Jahr (590 die christlichen Missionare aus England 
herüber kamen, unter ihnen der h. Suitbert, wurde von 
diesem (i. .1. !>!).".i bei den benachbarten linniktiianorn 
eine christliche Gemeinde gegründet, die aber in Folge 
eine.- unglücklichen Krieges mit den Sachsen wieder zer- 
streut wurde. Her h. Suitbert erhielt darauf von dem 
Jlajordomus Pipin die damalige Rlieiuinsel Kaiserswerth 
zum Wohnsitz angewiesen; hier gründete derselbe ein 
Klostor, von wo aus das Christenthum mit Erfolg weiter 
verbreitet wurde, und man kann annehmen, dass unter 
Karl d. Gr., zu Anfang des !). Jahrhunderts, die Christi- 
uisinintr des Landes vollende! wur. 

Wahrend der heidnischen Zeit, unter der wirren 
Herrschaft der Meiwinger, waren die Knlf Urzustände 
unsercs Luis ..jus jik-hr viel weiter fartgcschriüeiL als in 
der fränkischen Zeit vor der Völkerwanderung, zumal 
bei den vom Ende des 6. bis zu Anfang des 8. Jahr- 
hunderts sich stets wiederholenden Einfallen der Sachsen, 
die jede ruhige Eiinviekohmg unmöglich machten. Es 
werden daher die bereits im Äkerthnm errichteten Wehr- 

') Diewi Strasse lat in di-r Knvti: diu h. Heftes der nlten Heur- 
t;n<l H»r :kl»ivi'^e i'U . nur In* -.uil'n h I mi yc/i-:i-liti>-< ; ilie-i-lln- 
ist rimimct.r dis ,m itin-n K'nIm vi-rr'»lgt urnxrn. I l.uill i 



! } Sulpitius Alexander ap. Oregor. Tnrun. liist. Kraue . 11. I 




di 



Eine Erinnerung an das Heideiulmm bewahrt noch 
iier jetzt unter dem Namen „Grafenberg" bekannte Höhen- 
zug unweit Düsseldorf', weicher in Urkunden des Mittel- 
alters „Gudesberch-, sowie der dortige Wald „Gotzbuseh- 
und „Gudisbuseh'- genannt wird. Es kann kein Zweifel 
sein, dass die Namen „Codesberg 1 - und .fiodesbusch" eine 
altgerman i seil e Knlrusstntte des flottes Wodan bezeichnen. 2 ) 

Erst mit der Verbreitung des Christeilthums wurden 
die Bewohner von der früheren ausloten Lebensweise zu 
einer grosseren Sosshaitigkeir gelahrt, fester an das übrige 
schon christliche Heidi angeschlossen und wandten sich, 
statt den Erwerb wie früher in Raubkriegen zu suchen, 
eifriger dem Ackerbau und der Viehzucht zu. Es bildeten 
sich festere Niederlassungen, wodurch die Rodungen ver- 
mehrt wurden, namentlich durch Klosicrgründungcm, welche 
der Bodenkultur immer mehr Raum verschafften. .So finden 
wir am Ende des 8. und zu Anfang des ',). Jahrhunderts 
Dörfer und Höfe urkundlich aufgeführt; hervorzuheben 
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ist die um das Jahr «70 zu Gerresheim durch den frän- 
kischen lUiter (!f;iTio)i erfolgte (irüuduug eines Frauen- 
klosters, das aber bereils im ,1. Hl 7 durch die Ungarn 
zerstört wurde. 1 ! In diene Zeit, wenn nicht schon früher 
in die Zeit der Normanueuzügc, fallt die Errichtung des 
noch vnr einigen Jahren hei Hilden vnrlsandeueii tTinfi'n 
liingwalles. welcher zum Schutze der dm-figen Bewohner 
mit ihrer Habe gedieur harre.- Im 070 waren Klosrur 
und Kirche zu ('ieiToshoim wieder hergestellt. — 

Wir sehliessen hiermit diese kleinen Beiträge zur 
ältesten Oschiehte unseres Kreises, die wir an der Hand 
schriftlicher Quellen und der Denkmäler bis in's 10. Jahr- 
hundert fortzufahren versucht haben. Es geschieht in 
diesem Zeiträume von Düsseldorf noch keiner urkund- 
lichen Erwähnung: erst im Jahre 1J59 wird der Ort als 

ein Dorf gen: t. das im Jahre l.W Sradtrechte erhielt 

und befestigt wurde. Die Stadt nahm, nachdem sie ein 
Kollegiatstiff und den Zoll erhalten, bald auch die zeit- 
weilige, später die beständige Residenz der Landesherren 
geworden, im Laufe der Jahrhunderte an Bedeutung 
immer mehr zu; aber erst unter dem Scepter der 
II o ben/ nl lern is: UusM.ddurf zu Dein gewurden, was es 
jetzt ist, — eine der blühendsten Städte des Deut- 
schen Reiches.») Möge unsere gute Stadt dessen stets 
eingedenk bleiben I 



jMtssJdört' 1H77. 




:l . Vn/I'unclcrt Jnliren hatte Dfisesldorf H7f>4 Einwohner; im 
.Fahre 1MC, nachdem es 1N1:> ;m ilic Krimi' l'ri'Ussea <<-i-kuiuiiii-ii 1 
ziiljltr es im. -Ii MINO, j.UKt. iml i's vn. laujini Ku]w,.Iih(t. Iii.' .riiulii'lK' 
[ii-vi'ilkiTiingsaiuiiihim' lielni^ 1 in il.'ii Ir.t/.lrn Jnhi't'ii rliin-lisrliittlirli 
über -MHI IVrsinii'u. 



— II VOM 
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